
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 11 (1921)

Heft: 7

Artikel: Der Birnbaum [Fortsetzung]

Autor: Reinhart, Josef

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635131

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635131
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


ort' nttô
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Cin Blatt für t]eimatlict]e Art unD Kunft
6ei>ru<fct uni) oerlegt oon Jules tDerher. Budibrudterei. Bern

Bern, Den 19. Februar 1921

Srütjlingsafjmmg.
Von Cb. Stauffer.

in Windftoh kommt herangebrauft, oon mannen?
fjorcb, loie er durcb die Wipfel Tauft der Cannen!
6in fcbriller £aut nur. Still ift's uoieder. —
Und riefelnd fällt der Reif hernieder.
Was mar's, liebes Cal?

beute zum ällererften fHal

Will deinen Gründen
Der £enz ficb künden.
Bald faufen und braufen die Stürme mit Wacht! -

Und der Srühling ermacht. vlwf

Der Schnee floh auf den Bergen fcbon oon dannen.
tief fcbmarz dem Winter fprechen bohn die Cannen.
Hur menig Zeit nur! Vogellieder
Crfcballen froh und freudig mieder.
Glück auf, mein liebes Cal!
beute zum ällererften Wal
Will deinen Gründen
Der £enz ficb künden.
Bald raufchen und fchäumen die Bäche mit Wacht!
Und der Frühling ermaht.

Ser Birnbaum.
Von 3oîef

3etst am nnbern Slbertb fanb Gilbert feine grau iu
Sränen. Sie Hebamme hatte ein SBort gefagt dom Sterben,
meurt bas itinb feine SRutter finbe, bie ihm' $u trinfen gab.

Sllbert roollte tröffen, aber mlit heiterer SBeife fam er

nicht an, bas färbte fidj bunfel, eh es ihm aus bem SRunbe

mar. ©r legte ihr bie Hanb auf ben Strm.

©r hatte ein SBort auf ber 3unge; aber er muhte

nicht, ob es Honig mar ober ©ift für feine grau, bie in
ber lebten 3eit nie mehr mit einem Son oon ben Sejr'
roanbten gefprodjen hatte.

Sa 30g fie feinen 5t opt aufs itiffen herab, nah an

ihren 30tunb, als ob er ihr helfen mühte, bas fhmere

SBort aus Siefen heraufzureichen.

„Su, ich roüht eine, bie ihm helfen tönnt!"
Ulbert fhaute ber jungen SRuiter ins ©efiht:
„SReinft bie SRarebeth!"

„3h hab's ihr nicht fhön gemäht, meih rooht; aber

fann fein, bah Tie's rergiht!"
SCIbert ftanb auf, als ob ihn bas Short jünger gemäht:

„Sie hilft! bas fann ih bir fagen!"

Sin biefem Slbenb, als bie itüfje im Stalle ruhten,

nahm ber SIfbert ben Stocf unb mähte ben ffiang in ben

"23erg gu feiner Shroefter.

Reinhart. 7

SRarebeths itinb frähte noh in ber Stube in feinem

5torb, als er eintrat. Siefer ©efang tat ihm roeb- ,$Rare=

beths SRann lähelte ein menig, als ber Schmager ein

menig oerlegen feine Sitte oorbrahfe; aber bie Shmefter
nahm Das SBort auf, roarm, roie es mar:

„3h toill ihm helfen, ih fomm mit bir unb nehm

ihn mit mir heim; oerhungern foil er nicht hei mir!"
Sas roollte nun 2Ilbert niht reht oerftehen; er meinte,

bie Sheres mürbe ihr itinb ungern oon ihrem Bette laffen,
es möchte ihr fhaben, menn fie es niht mehr fähe beim ©r
tu ahen.

SRarebeths SRann, ber Sannroart, fhüttelte aber fäuer=

lih ben 5topf: „SReine grau mit bem itinbe auf bie

frembe Stör geben? bas märe eine feltfame Sähe» hm!"
©ine SBeile muhten fie feinen SBeg, bis SRarebetb bas

rechte SBort fanb:
„3h fomm mit bir! Urtb's 23ammert=SRüeti nimmt

ben itteinen in bas Hinterhaus bermeilen. — 3h hahe

guten Sltern unb einen langen Schritt, unb ber SBeg oom
Stefterhaus gum Saal ift feine Herrgottsroeite. Hin unb

her, man muh einanber helfen!"
Sie fhlug ein itopftuh um, unb als ihr itinb eublih

fhlief, gab fie ihm n'oh ein Sröpflein SBeihmaffer hinüber
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Frühlingsahnung.
Von Lst. 5tausser.

Lin WincZstof; kommt heiangebi-aust, von wannen?
storch, wie er clurch ciie Gipfel saust cler Launen!
Lin schriller Laut nur. 5til> ist's wiecler. ^
clucl rieselnä fällt cler lîeis sterniecler.
V)as war's, liebes Lai?
steute 2UM âllerersten Mal
Wll «leinen Srünclen
ver LenL sich künclen.
Kalü sausen unci brausen clie Stürme mit Macht! -
clncl cler Frühling erwacht.

ver Schnee floh aus clen Kergen schon von clannen.
Lies schwarr clem Sinter sprechen stöhn clie Launen.
vur wenig leit nur! Vogellieäer
Lrschallen sroh uncl sreuclig wiecler.
glück aus, mein liebes Lal!
steute Xum allerersten Mal
Wll cleinen grllnclen
Ver Len^ sich kllnüen.
Vaiä rauschen uncl schäumen Me stäche mit Macht!
Uncl cler Frühling erwacht. î

Der Birnbaum.
Von Zoses

Jetzt am andern Abend fand Albert seine Frau in
Tränen. Die Hebamme hatte ein Wort gesagt vom Sterben,

wenn das Kind keine Mutter finde, die ihm su trinken gab.

Albert wollte trösten, aber Mit heiterer Weise kam er

nicht an, das färbte sich dunkel, eh es ihm aus dem Munde
war. Er legte ihr die Hand auf den Arm.

Er hatte ein Wort auf der Zunge; aber er wutzte

nicht, ob es Honig war oder Gist für seine Frau, die in
der letzten Zeit nie mehr mit einem Ton von den Vex^

wandten gesprochen hatte.
Da zog sie seinen Kopf aufs Kissen herab, nah an

ihren Mund, als ob er ihr helfen mühte, das schwere

Wort aus Tiefen heraufzureichen.

„Du, ich wützt eine, die ihm helfen könnt!"
Albert schaute der jungen Mutter ins Gesicht:

„Meinst die Marebeth!"
„Ich Hab's ihr nicht schön gemacht, weih wohl; aber

kann sein, dah sie's vergiht!"
Albert stand auf, als ob ihn das Wort jünger gemacht:

„Sie hilft! das kann ich dir sagen!"

An diesem Mend, als die Kühe im Stalle ruhten,

nahm der Albert den Stock und machte den Gang in den

Berg zu seiner Schwester.

kein st art,
Marebeths Kind krähte noch in der Stube in seinen«

Korb, als er eintrat. Dieser Gesang tat ihm weh. Mare-
beths Mann lächelte ein wenig, als der Schwager ein

wenig verlegen seine Bitte vorbrachte: aber die Schwester

nahm das Wort auf, warm, wie es war:

„Ich will ihm helfen, ich komm mit dir und nehm

ihn mit mir heim: verhungern soll er nicht bei mir!"
Das wollte nun Albert nicht recht verstehen: er meinte,

die Theres würde ihr Kind ungern von ihrem Bette lassen,

es möchte ihr schaden, wenn sie es nicht mehr sähe beim Er-
wachen.

Marebeths Mann, der Bannwart, schüttelte aber säuer-

lich den Kops: „Meine Frau mit dem Kinde auf die

fremde Stör geben? das wäre eine seltsame Sache, hm!"
Eine Weile wuhten sie keinen Weg, bis Marebeth das

rechte Wort fand:
„Ich komm mit dir! Und's Bammert-Müeti nimmt

den Kleinen in das Hinterhaus derweilen. — Ich habe

guten Atem und einen langen Schritt, und der Weg vom
Nesterhaus zum Saal ist keine Herrgottsweite. Hin und

her, man mutz einander helfen!"
Sie schlug ein Kopstuch um, und als ihr Kind endlich

schlief, gab sie ihm noch ein Tröpflein Weihwasser hinüber
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unb ladjte, wie Tic fich über ben Slunbïopf beugte: „Du
Äröttli, muht bait jeht dein gläfdjlein trinïen lernen, com
©rohmüeti; weiht, bein Statiöndjen will jeht ein junger
Stefter mit bir teilen! Da muh man etwas wagen!"

Sie rebeten wenig auf bem SBeg, unb Gilbert borgte
mit gekanntem Ohr, ob Marebeth Die Sache mit bem

23irnbaum anrührte; aber fie ging in ihren Shorten nicht

weiter gurüd als bis 3Um jungen Stefter unb feiner Mutter,
fjdhmälte aud> nod) ein bißchen, banker fie wotjl gu oiel

angefpanni habe. Das wollte nun Sllbert nicfjt haben, unb

inbem er ben Vorwurf oon fid) abwarf, ftellte er oon
feiner grau im Slbwärtswanbern ein 23ilbftödleia auf, bah
feine Sdjwefter neben ihm lächeln muhte:

„SBeiht, ein wenig teilen follten wir tonnen mit ihr
oon unferem SBefen; bann wäre ber junge Stefter oielleidjt
hellauf."

2Ils fie gum -Saufe tarnen, fpät in ber Stadjt, hielt
Sllbert feine Sdjwefter am Slermel an:

„Sörft, wie es weint, bas Stinb! hörft, wie fie tröftet!"
Marebeth ging ooraus unb trat ein, wie wenn fie

erft am Morgen bie Düt hier gugegogen hätte.

Sie braute einen Späh in bie Stube, etilen aftberben:

Man müffe eben alles lernen, auch bas Stinberhaben, fagte

fie, bas fei wie bas Salatfehen; bas gweitemat geraten fie,

fihon beffer. Da muhte bie SBödperin ein Dönlein lachen

in ihrem ©lenb.

2IIbert blieb nicht lange mehr in ber Stube, als bie

Sdjwefter wirifdjaftete, wie wenn fie nie hier fortgewefen.
3n biefer Stacht tonnte er gum erftenmal wieber an einem

gaben fdjlafen.

21m anbern Morgen, als Marebeth bas Stinb babete,

fdjaute ihr bie junge Mutter gu. Stber fie hatte bie Saitb
ein wenig oors Sicht gegogen; Denn es blendete fie nodj.
Ober fie modjte nicht fehen, wie eine anbere ihr Stinb ge=

fchweigen tonnte. Unb als fie bann bas behagliche Sdjluden
hörte an Der 23ruft ber Schwägerin,, hielt fidj bie Mutter
ftitl unb brüdte bie Stugen gu.

SIIs bas Stinb fatt unb faft blumig in feinem Storbe

tag unb ftitl wie ein getränttes ©artenfaläflein feine Stefter»

milch oerbaute, ftanb Marebeth auf:

„23is gum SIbenb bin ich: wieber gurüdf, bu! SBeiht,

ich muh Doch meinen Slidjtsnuh im 23erg beimfudjen, bah

er nicht aus bern ©eleife tommt; leicht nimmt er auch- gern
ein Mutterfchöpplein über Den Mittag!"

So trug Marebeth ihren reichen Mutterquell hinan
in ben 23erg unb am gleichen Dage wieder ins Siefterbaus

hinab, wirtfdjaftete Daneben, machte bem Stlbert eine Sabe:r=

fuppe unb am Mittag ihrem Manne broben. eine ©rbfew
fuppe. Unb ber Stlbert fdjädjtete im Stall unb in Der

Scheune, pfiff ein Sieb unb girtg oon ber ©abel weg ftrads
hinein, brachte feiner grau ein Spählein oon brauhen unb

einen frifcben Sargbuft aus bem -öolg; er fdjeute fid) nicht
mehr, bas 23üblein auf ben SIrm gu nehmen, brauchte fid>

nicht mehr gu räufpern, bis er ben rechten Tcefterton 3u

feinem Sieblein fanb; aber gefdjweigen tonnte es oorläufig
nur nod) eine Slefterin.

Die junge Mutter Durfte aufftehen, wufdj felbft unb

babete ihr Stinb, unb ftanb Dabei, wenn Marebeth ihm gu

trinten gab.

„Sorg auch für Dich, Marebeth: Stimm Das! 23ergih

bid), nidjt!" Sie tifdjte ber Schwägerin auf, nötigte fie,

gab ihr einDudj um bie Sdjultern, bah fie fidj nicht ertättete.

Sie ftanb am genfter, wenn Marebeth bie Straffe
hinaufging; fie ftanb oor ber Düte, wenn fie herurrterïam.
©inmal wollte fie ihr bie ,§anb geben; aber fie tat es

Doch nicht.

Der Stlbert hatte einen ©Ian3 in feinen Stugen, wenn
feine Sdjwefter bei feiner grau am Difdje fah unb er fié
einanber bugen hörte.

2IIs bas Sleftertinb fdjon tapfer an feiner glafdje gog,
blieb bie Marebeth einen Dag aus, aud) am anbern Dage
tarn fie nicht, Da fdjidte Dheres Den Mann in Den 23erg

mit einem 23fünblein 3uder: „Seicht fehlt ihr etwas; es

macht mir 2lngft!"
Marebeth lag 3U 23ette; fie hatte fidj guoiel aufge«

laben unb lag bleid) in ihren Stiffen. 2lber fie hatte einen

Späh, als Silber! tarn: ©inft als lebig, habe fie gwei

Sdjähe gehabt unb fei gefunb geblieben; jefet habe fie wieber
gwei unb werbe tränt. —

Da machte fid) eines Morgens Dheres, bie junge
Stefterfrau felber auf Den SBeg unb ftieg mit bem 23üblein

auf bem 2lrm in ben 23erg.

Marebeth aber fah fdjon toieber mit einer SUbeit am
genfter an ber Sonne, nur noch' «in wenig bleich.

Dheres fefete fich' gu ihr, unb bie beiden 23üblein gudten
einanber in bie Slugen.

Die junge Stefterin hatte fdjon lange ein 2Bort gu
äuherft, aber es liebte fdjwer an ihrer 3unge:

„Du, ber junge Stefter mär alt genug unb groh genug
gur Daufe. Seht, wenn bu wieber gefunb bift, wär's mir
lieb unb recht, wenn bu ihn wöllteft in bie Stirdje tragen.
Unb oergeffen, Das mit bem Birnbaum — es wär mir lieb,
wenn bu Das oergeffen mollteft!"

Die Marebeth fagte „3a" unb wehrte aller weitem
Siebe ab. Unb auch' ber 3ofep fagte „3a". Unb fo tauften
fie bas 23üblein an einem fdjönen SBinterfonntag auf ben'
Seamen Des ©rofjoaters.

Unb als fie wieber alle am Difdj« fahen unb oom weihen
Schnee oor ben genftern unb oom weihen Difdjqeug in ber
Stube unb oon ber Sonne am Staften unb oom ©lang ber
Stefteraugen alles heiter war in ber Stube, legte Sübert
feiner grau bie ioanb auf ben SIrm, unb Tie fentte ben

.Stopf errötenb auf Das 23üblein in ihrem Sdjoh:
„SBemt's euch' recht ift!"' fagte" Der Sllbert, „fo foil es

fein, wie's früher ift gewefen im Slefterhaus. Unb ber

23irnbaum oom alten Slefter bleibt unoerteilt!"
Sie tranlen nodj ein ©las ober gwei; fie fangen aud)

noch' ein Sieb, unb bas junge Slefterlein Irähte in Das

Sachen hinein, unb glängte mit ben Sleuglein, als ob es

geigen wollte: „3<h belf auch: mit, fobald idj tann, oer=
fiel) bie Melodie!"

2Ifs bie Stefterleute aufftanben, nahm Dheres, bie junge
Mutter, mit freirotem Stopf bas SBort noch einmal auf,
unb fie muhten ihr in bie Ssanb oerfpredjen, am Settag

?!> !>iU UMdiM >V()LtckL

und lachte, wie sie sich über den Rundkopf beugte: „Du
Kröttli. muht halt jetzt dein Fläschlein trinken lernen, vom
Grohmüeti: weiht, dein Ratiönchen will jetzt ein junger
Nester mit dir teilen! Da muh man etwas wagen!"

W Sie redeten wenig auf dem Weg, und Albert horchte

mit gespanntem Ohr, ob Marebeth die Sache mit dem

Birnbaum anrührte: aber sie ging in ihren Worten nicht

weiter zurück als bis zum jungen Nester und seiner Mutter,
schmälte auch noch ein hihchen, dah er sie wohl Zu viel
angespannt habe. Das wollte nun Albert nicht Haben, und

indem er den Vorwurf von sich abwarf, stellte er von
seiner Frau im Abwärtswandern ein Bildstöcklein auf, dah
seine Schwester neben ihm lächeln muhte:

„Weiht, ein wenig teilen sollten wir können mit ihr
von unserem Wesen: dann wäre der junge Nester vielleicht

hellauf."
Als sie zum Hause kamen, spät in der Nacht, hielt

Albert seine Schwester am Aermel an:

„Hörst, wie es weint, das Kind! hörst, wie sie tröstet!"

Marebeth ging voraus und trat ein, wie wenn sie

erst am Morgen die Tür hier zugezogen hätte.

Sie brachte einen Späh in die Stube, einen astderben:

Man müsse eben alles lernen, auch das Kinderhaben, sagte

sie. das sei wie das Salatsetzen: das zweitemal geraten sie

schon besser. Da muhte die Wöchnerin ein Tönlein lachen

in ihrem Elend.

Albert blieb nicht lange mehr in der Stube, als die

Schwester wirtschaftete, wie wenn sie nie hier fortgewesen.

In dieser Nacht konnte er zum erstenmal wieder an einem

Faden schlafen.

Am andern Morgen, als Marebeth das Kind badete,
schaute ihr die junge Mutter zu. Aber sie hatte die Hand
ein wenig vors Licht gezogen: denn es blendete sie noch,

Oder sie mochte nicht sehen, wie eine andere ihr Kind ge-
schweigen konnte. Und als sie dann das behagliche Schlucken

hörte an der Brust der Schwägerin,, hielt sich die Mutter
still und drückte die Augen zu.

Als das Kind satt und fast blumig in seinem Korbe
lag und still wie ein getränktes Gartensalätlein seine Nester-

milch verdaute, stand Marebeth auf:

„Bis zum Abend bin ich wieder zurück, du! Weiht,
ich muh doch meinen Nichtsnutz im Berg heimsuchen, dah

er nicht aus dem Geleise kommt: leicht nimmt er auch gern
ein Mutterschöpplein über den Mittag!"

So trug Marebeth ihren reichen Mutterquell hinan
in den Berg und am gleichen Tage wieder ins Nesterhaus

hinab, wirtschaftete daneben, machte dem Albert eine Haber-
suppe und am Mittag ihrem Manne droben, eine Erbsen-
suppe. Und der Albert schächtete im Stall und in der

Scheune, pfiff ein Lied und ging von der Gabel weg stracks

hinein, brachte seiner Frau ein Spählein von drauhen und

einen frischen Harzduft aus dem Holz: er scheute sich nicht
mehr, das Büblein auf den Arm zu nehmen, brauchte sich

nicht mehr zu räuspern, bis er den rechten Nesterton zu

seinem Liedlein fand: aber geschweigen konnte es vorläufig
nur noch eine Nesterin.

Die junge Mutter durfte aufstehen, wusch selbst und

badete ihr Kind, und stand dabei, wenn Marebeth ihm zu

trinken gab.

„Sorg auch für dich, Marebeth: Nimm das! Vergih
dich nicht!" Sie tischte der Schwägerin auf, nötigte sie,

gab ihr ein Tuch um die Schultern, dah sie sich nicht erkältete.

Sie stand am Fenster, wenn Marebeth die Strahe
hinaufging: sie stand vor der Türe, wenn sie herunterkam.
Einmal wollte sie ihr die Hand geben: aber sie tat es

doch nicht.

Der Albert hatte einen Glanz in seinen Augen, wenn
seine Schwester bei seiner Frau am Tische sah und er sie

einander duzen hörte.

Als das Nesterkind schon tapfer an seiner Flasche zog,
blieb die Marebeth einen Tag aus, auch am andern Tage
kam sie nicht, da schickte Theres den Mann in den Berg
mit einem Psündlein Zucker: „Leicht fehlt ihr etwas: es

macht mir Angst!"
Marebeth lag zu Bette: sie hatte sich zuviel aufge-

laden und lag bleich in ihren Kissen. Aber sie hatte einen

Späh, als Albert kam: Einst als ledig, habe sie zwei
Schätze gehabt und sei gesund geblieben: jetzt habe sie wieder
zwei und werde krank. — —

Da machte sich eines Morgens Theres. die junge
Nesterfrau selber auf den Weg und stieg mit dem Büblein
auf dem Arm in den Berg.

Marebeth aber sah schon wieder mit einer Arbeit am
Fenster an der Sonne, nur noch lein wenig bleich.

Theres setzte sich zu ihr, und die beiden Büblein guckten

einander in die Augen.
Die junge Nesterin hatte schon lange ein Wort zu

äuherst, aber es klebte schwer an ihrer Zunge:

„Du, der junge Nester wär alt genug und groh genug
zur Taufe. Jetzt, wenn du wieder gesund bist, wär's mir
lieb und recht, wenn du ihn wolltest in die Kirche tragen.
Und vergessen, das mit dem Birnbaum — es wär mir lieb,
wenn du das vergessen wolltest!"

Die Marebeth sagte „Ja" und wehrte aller weitern
Rede ab. Und auch der Josep sagte „Ja". Und so tauften
sie das Büblein an einem schönen Wintersonntag aus den'
Namen des Grohvaters.

Und als sie wieder alle am Tische sahen und vom weihen
Schnee vor den Fenstern und vom weihen Tischzeug in der
Stube und von der Sonne am Kasten und vom Glanz der
Nesteraugen alles heiter war in der Stube, legte Albert
seiner Frau die Hand auf den Arm, und sie senkte den

Kopf errötend auf das Büblein in ihrem Schoh:

„Wenn's euch recht ist!"' sagte' der Albert, „so soll es
sein, wie's früher ist gewesen im Nesterhaus. Und der

Birnbaum vom alten Nester bleibt unverteilt!"
Sie tranken noch ein Glas oder zwei: sie sangen auch

noch ein Lied, und das junge Nesterlein krähte in das
Lachen hinein, und glänzte mit den Aeuglein, als ob es

zeigen wollte: „Ich helf auch mit, sobald ich tann, ver-
steh die Melodie!"

Als die Nesterleute aufstanden, nahm Theres, die junge
Mutter, mit freirotem Kopf das Wort noch einmal auf,
und sie muhten ihr in die Hand versprechen, am Bettag
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Sreiburg in der ScbuKiz.*" (Rad) et

beim SReftermahl nie mehr gu fehlen, unb fie ging mit
bem Sofep unb ber äRarebeth, ben Slinbern unb bem Gilbert
bis oor bas fçjausbach unb flaute ihnen' mit bem 23üblein

auf bem tone nach, bis ihre ©eftalten in ber Dämmerung
oerfchmunben roaren.

— ©nbe. —
B =zrz«Ba-

„Vivos voco".
©in 23ilb merftätiger Inlfe auf unferem Soben.

23om 51. gant h aufer.
,,2Bir töten fo miel. 2Bir töten ja nicht nur in ben

bummen Schlachten unb StrahenfdHehereien,. in Den burn»

men âinrichtungen..., mir töten auf Schritt unb Dritt.
SBir töten, inbem mir begabte junge SRenfçhen aus 9tot in
33erufe gehen laffen, für bie fie nicht geeignet finb. 2Bir
töten, inbem mir nor tortut, Slot, Sdjanbe bie ilugen
gubrüden. 2Bir töten, inbem mir aus SBeguemlichfeit abge»
ftorbenen ©inridjtungen in ©efellfchaft, Staat, Schule, 9le=

ligion gelaffen gufehen..."
„Unb immer mieber merben mir ©laubigen ber 3u=

fünft jene alte gorberung erheben: „Du follft nicht töten!"
iluch menn alle ©efepücher ber SBeli einmal bas Döten
oerbieten merben, einbegriffen bas Döten im- itrieg unb
bas Döten burdj ben genfer, roirb bie fyorberung nicht mer»

ftummen."
SRit biefen Shorten eröffnete Hermann £effe feine to

beit an ber 3eitfchrift, bit oon ihm unb ÜR. SBolterecf oor
einem 3ahr 3um erften SRat herausgegeben rourbe. ©in ent»

fdjloffenes Programm, gegrünbet auf eine Uebergeugung,
bie bie ©egenfähe einer gangen gerriffönen SBelt einigt in
bem uralten lebenbejahenben Short ber 53ibel.

:m Gemälde uon* Dometiico Quaßlio.)

Der oergangene erfte 3ahrgang Des Vivos voco arbei»
tete nachliefern ißrogramm; 53oIitif, 23oI!sroirtfha"t, So»
gialgefehgebung, ffürforge, itunftfritif, hiteraturbefpredjun»
gen, nooelliftifche Beiträge finb abgeftimmt auf bas einheit»
liehe Dhema: „Shie retten mir bebrohtes heben, mie retten
mir bie SBerte bes hebens hinüber aus ber oerfinfterten ©e»

genroart in bie hellere 3uïunft?"
Sßenn ber ©runbton ber Slbhanblungen fein heiter fein

fann..., bie 95erheerungen ber oergangenen Sahre finb 3U

groh gemefen..., fo ftimmt bas gläubige unb roillige
Suchen ber 3eitfchrift nach SRitteln unb SBegen merföbnlich
unb erhebt {eben hefer aus ber Drübe empor 3ur Hoffnung.
Da ift nichts oon Sah unb tpeffimismus, nichts oom ©eift
unb ©rbe bes Krieges, feine oernichtenbe jReooïutionsftim!»
mung, fein fRieberreihen. Da ift ber ©eift, oon bem ber
ißrophet fagt: „Das gerftojgene fRohr mirb er nidjt ger»

brechen unb ben glimmenben Docht mir er nicht auslösen."
SBenn irgenbroo unter ber 3ugenb in jjranfreich ober 3ta=
lien eine oerföhnenbe Stimme flingt, eine 3eitfhrift nach
©emeinfamfeit ruft, ein Staatsmann ©inficht geigt, bann
mirb barauf oerroiefe'n; menn irgenbmo in einem ©ertefungs»
heim auf Schmeigeröoben fäjon oerlorene ftiüber "gerettet
merben unb mit frifdj glängenben togen bem heben «nt=

gegenladjen, bann ruft Vivos voco: „Slhmt es nah! Seift,
rettet!" SBenn bie Sogialgefehgebung in Deutfdjlanb bas
©ïenb ber SRütter, roelche in berufen ftehen, Iinbert, fo
roeift fie barauf hin: „Unb bort unb bort... gibts noch'

oiel gu linbern!"
Die Probleme ber ©egenmart merben im hidjte Diefes

©eiftes gu einer (Einheit: Die fReoifion ber giebensoerträge,
bie ausgebaute gürforge, bie erneuerte ©rgiehung, bie 2Bie»

bergeburt ber hiteratur, ber neue ©eift ber ©emeinfamfeit,
fie fönnen nur als ein ©anges fommen. 2lber bah fie
fommen, mirb geforbert, unb bah bie IJorberung erfüllt
merbe, bafür mill Vivos voco forgen helfen: toill fiih
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Sreiburg in cier Schweiz.' (Nsch eii

beim Nestermahl nie mehr zu fehlen, und sie ging mit
dem Josep und der Marebeth, den Kindern und dem Albert
bis vor das Hausdach und schaute ihnen mit dem Büblein
auf dem Arme nach, bis ihre Gestalten in der Dämmerung
verschwunden waren.

— Ende. —
»«»

„VZvv8 voco".
Ein Bild werktätiger Hilfe auf unserem Boden.

Von A. Funkhäuser.
„Wir töten so viel. Wir töten ja nicht nur in den

dummen Schlachten und Straßenschießereien, in ven dum-
men Hinrichtungen..., wir töten aus Schritt und Tritt.
Wir töten, indem wir begabte junge Menschen aus Not in
Berufe gehen lassen, für die sie nicht geeignet sind. Wir
töten, indem wir vor Armut, Not, Schande die Augen
zudrücken. Wir töten, indem wir aus Bequemlichkeit abg-e-

storbenen Einrichtungen in Gesellschaft, Staat, Schule, Re-
ligion gelassen zusehen..."

„Und immer wieder werden wir Gläubigen der Zu-
kunft jene alte Forderung erheben: „Du sollst nicht töten!"
Auch wenn alle Gesehbücher der Welt einmal das Töten
verbieten werden, einbegriffen das Töten im Krieg und
das Töten durch den Henker, wird die Forderung nicht ver-
stummen."

Mit diesen Worten eröffnete Hermann Hesse seine Ar-
beit an der Zeitschrift, die von ihm und R. Woltereck vor
einem Jahr zum ersten Mal herausgegeben wurde. Ein ent-
schlossenes Programm, gegründet auf eine Ueberzeugung,
die die Gegensätze einer ganzen zerrissenen Welt einigt in
dem uralten lebenbejahenden Wort der Bibel.

:m äemsläe von vomemco ÄuagNo.)

Der vergangene erste Jahrgang des Vivos voco arbei-
tete nach^ diesem Programm: Politik, Volkswirtschaft, So-
zialgesetzgebung. Fürsorge, Kunstkritik. Literaturbesprechun-
gen, novellistische Beiträge sind abgestimmt auf das einheit-
liche Thema: „Wie retten wir bedrohtes Leben, wie retten
wir die Werte des Lebens hinüber aus der verfinsterten Ee-
genwart in die hellere Zukunft?"

Wenn der Erundton der Abhandlungen kein Heller sein

kann..., die Verheerungen der vergangenen Jahre sind zu
groß gewesen..., so stimmt das gläubige und willige
Suchen der Zeitschrift nach Mitteln und Wegen versöhnlich
und erhebt jeden Leser aus der Trübe empor zur Hoffnung.
Da ist nichts von Haß und Pessimismus, nichts vom Geist
und Erbe des Krieges, keine vernichtende Reoolutionsstim!-
mung, kein Niederreißen. Da ist der Geist, von dem der
Prophet sagt: „Das zerstoßene Rohr wird er nicht zer-
brechen und den glimmenden Docht wir er nicht auslöschen."
Wenn irgendwo unter der Jugend in Frankreich oder Jta-
lien eine versöhnende Stimme klingt, eine Zeitschrift nach

Gemeinsamkeit ruft, ein Staatsmann Einsicht zeigt, dann
wird darauf verwiesen: wenn irgendwo in einem Genesungs-
heim auf Schweizerboden schon verlorene Kinder "gerettet
werden und mit frisch glänzenden Augen dem Leben ent-
gegenlachen, dann ruft Vivos voco: „Ahmt es nach! Helft,
rettet!" Wenn die Sozialgesetzgebung in Deutschland das
Elend der Mütter, welche in Berufen stehen, lindert, so

weist sie darauf hin: „Und dort und dort... gibis noch
viel zu lindern!"

Die Probleme der Gegenwart werden im Lichte dieses

Geistes zu einer Einheit: Die Revision der Fftedensverträge,
die ausgebaute Fürsorge, die erneuerte Erziehung, die Wie-
dergeburt der Literatur, der neue Geist der Gemeinsamkeit,
sie können nur als ein Ganzes kommen. Aber daß sie

kommen, wird gefordert, und daß die Forderung erfüllt
werde, dafür will Vivos voco sorgen helfen: EZ will sich
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